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SErſt der, derin dem Kreiß berſammelter Vater des Valer⸗

7 landes, mit beſcheidener Mine ſtehet, und von allen mit

ſcharfem Nachdenken behorcht wird? Esiſt der beſte Menſch

unterſeinen Zeitgenoſſen, Nicolaus von Fluͤe, dem jeder⸗

mann dieſes Zeugniß gab, und den das Vaterland, in der

Noth, als einen Retterſuchte, ſeine gerechte Stimme hoͤrte, und durch ihn

beruhigetward. —

Nicht lange, nachdem die Eyhdgenoſſen, Karlden Kuͤhnen, Ihren wider

Sie aufgebrachten Feind,um Ehr, Gut, undLeben bey drey ruhmwuͤrdigen

Siegen gebracht, hatte unter Ihnen die Begierde nach Reichthum, bey dem

Volk aber Muthwille, und Luſt zu Raub und Brand uͤberhand genommen.

Die Eydgnoſſen entzweiten ſich nach ihren StaasVerfaſſungen, die bey den

Staͤdten mehr oder weniger Ariſtokratiſch, bey den Laͤndern pur Demokratiſch

ſind. Die Staͤdte, ſo im Krieg ihre mehrere Macht gefuͤhlt, und ihreuntergebenen

eher jm Zaum hielten, lenkten ſich von den Laͤndern, ſo an die gleiche Theilung der
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Beut Anſprach machten, und dem toͤhrigten Ausſchweiffen der Ihrigen ſchwe⸗

rer widerſtunden, zu einer naͤheren Vereinigung unter ſich; Diezu verſtaͤrken,

zogen ſie noch Freyburg und Solothurn dazu, die im Krieg tapfere Huͤlfe ge⸗

leiſtet, und Luſt hatten, in dem Eyhdgnoͤſſiſchen Bund zu ſeyn. Inihren Ge⸗

danken ſchon verkuͤrzt, ſahen die Laͤnder dieſe neue Verbindung der Staͤdten

mit Widerwillen, die Sie, nach ihrem Wahn, derſelben Uebermacht vollends

unterwuͤrfe. Sie ſuchten dieſe Verbindung zu hindern, und mahnten, daſie

es bey den andern zu thun weniger Recht hatten, Lucern, das naͤher mit Ihnen

verbunden war, mit Ernſt davon ab. Die Sache wurde immer ſchwerer, und

beym Widerſtand wuchs die Begierd zur Vereinigung. Eine allgemeine Ver⸗

ſammlung der Eydgenoſſen, die zu Stantz gehalten ward, ſollte den Zwiſt

endigen, aber die Erbitterung nahm zu, und die Geſandten waren im Begriff

mit vermehrtem Unwillen aus einander zu gehen; daeilte ein wuͤrdiger Pfar⸗

rer zu Stans, mit Vorwuͤſſen der meiſten Geſandten zum Nicolaus von Fluͤe

in ſeine Einoͤde, erzehlte ihm die fruchtloſe Bemuͤhung der Eydgnoſſen und

Ihren Vorſatz, mit vermehrter Erbitterung ſich zu verlaſſen, und bate Ihn mit
Thraͤnen im Aug, dem allgemeinen Verlangen zu entſprechen, und zu verſuchen

durch treuen Rath die ſtreitenden Bruͤder zu vereinigen. Er lieſſe ſich erbit⸗

ten, kam mit ihm trat in Verſammlung der Eydgnoſſen, und redete Sie

alſo an:

Gott gruͤſſe Euch, Liebe Herren und Oberen. Ich komme zu Euch in
eure Verſammlung, mit demaufrichtigen Sinn, mit demich taͤglich zu Gott,
dem ich in der Einſamkeit diene, fuͤr Cuern Wolſtand bitte. Ich hatte ge⸗—
glaubt, das waͤre alles, wasich fuͤr dieAngelegenheiten dieſes Lebens , und mei⸗
nes lieben Vaterlands, thun koͤnnte und ſollte, aber die Gottliche Vorſehungfor⸗
dert noch am Ende meiner Lauf · Bahn, daß ich mehr thue ich verehre ihren
Wink, in dem drungenlichen Bitten meines Bruders des treuen Pfarrers
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von Stans, der mich mit Thraͤnen ermahnt, daß ich hieherkommmen und

Euere Gemuͤhter vereinigen moͤchte; und hoffe, daß Gott ſeinen Seegen gebe

zu meinem Thun. Theuerſte Eydgnoſſen woruͤber ſtreitethr? Ueberdie Fol⸗

genvon drehen Siegen, die Euch Gott verleihen hat. Wares Eure Macht

Ihr Staͤdte der Eydgnoßſchaft! Die geſieget hat? Ueberhebet euch nicht

und erkennet die hoͤhere Hand, und danket Ihr. Wannmenſchliche Kraͤfte al⸗

lein zu rechnen ſind, wuͤſſet ihr, wer am meiſten gethan? Die genaue Verei⸗

moung Euer aller, das ſtehen fuͤr einenMann,die Eintracht und Zuſamenſe⸗

zung Leibs und Lebens die haben mit dem Beyſtand Gottes, die Feinde ge⸗

ſchlagen, und die koͤnnen jetz Eurentoͤdlicheren Feind, der Euch allen im Her⸗

zen ſitzt, auch zu Bodenſchlagen, ich meyne die Zweytracht⸗ und die Erbitte⸗

rung der Gemuͤhter, Nurwider in wahrer Treu zuſammengeſtanden wiebey

Grandſon, und bey Murten, nur jeder des andren Leben fuͤr das ſeine, des

andren Gluͤck fuͤr ſein eigenes gehalten, ſowerdet Ihr ſiegreich uͤber Euch ſelbſt

aut dieſer Verſammlung gehen. Haͤttet ihr gern geſehen, ihr Staͤdte! wann

die Laͤnder damals auf die Seite geſtanden, und Euch alles allein uͤberlaſſen

haͤtten? Warum wollet Ihr dannjetzt ſo allein auf die Seite ſtehen? Der Eyd⸗

gnoͤſſiſche Bund iſtgut genung, nemmet Freyburg und Solothurn darein auf,

die Euch allen ſo treulich beygeſtanden, aber dann brauchts keinen andren Bund

mehr; Haltet nur die treulich und redlich, wo jetz ſind, ſo iſt nichts weilers von⸗

noͤhten. Liebet und ehret eure minder geſeegneten Bruͤder, ſo die erſten den

Eydgnoͤſſiſchen Bund beſchwohren haben, Ihr! denen Gott mehrereMachtbey⸗

gelegt, und Ihrlieben Herren aus den Laͤnderen, nemmetdie beyden Staͤdte

Freyburg und Solothurn, mit Freuden in den Eydgnoͤſiſchen Bund auf; Er

iſt noch nicht zu groß, und Sie haben es um Euch verdient; Danket Gott, daß

Er Euch ſo dapfre und maͤchtige Freunde gegeben, daran Eure Altvordern nicht

haͤtten denken doͤrfen, haltet Eure Buͤnd e getreulich, und Sie werdenkeine
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neue mehr machen, das binich verſichert. Da Ihrſoviel Ehre, Gluͤck und

Seegen von Gott empfangen,liebe Herren, koͤnnet ihr dann mit einander uͤber

eine Hand voll Kaht ſtreiten? Wer davonmehroder weniger haben ſoll oder

auch uͤber ein Stuͤk Lands? Theilet das mit der Eintracht, wie Ihr es gewon

nen, und es wird euch geſeegnet ſeyn. Ueber alles iebe Herren, muß ich Euch

bitten, als ein alter treuer Eydgnoß, der ſein Vaterland liebet, und es gern

vom Verderben bewahren moͤchte, ſtrebet doch dem eiteln Saab und Gutnicht

zu ſehr nach, lebet wie Eure ſeligen Vaͤter, die auch ſtreitbahre Maͤnner wa⸗

ren, ſo brauchet ihr weniger, haltet Zucht und Ehrbarkeit in euren Haͤuſern zu⸗

erſt, und dann in dem ganzen Land, unter eurem Volk, ziehet es vom Muht⸗

willen ab, und gewoͤhnet es an eine nuͤzliche Arbeit. Run behuͤt Euch Gott,

liebe Herren trettet jetzin Gottes Namen zuſammen, wieihr vor dem Feind beh

einander geſtanden, mit Treu und Eintracht, es wird ob Gott will, wohlein

Vergleich zu Stand zu bringenſehn,ichwill nicht dieſen Flecken verlaſſen, bis

Ihr als gute Eydgnoſſen von einanderſcheiden koͤnnet, Gottaberleite ſelbſt

Eure Herzen, und behuͤte Staͤdtund Laͤnder durch ſeine Gnade.

Nach dieſer Zurede, und bey fernerem treuem und ſorgfaͤltigem Anhalten

des frommen Niclaus von Fluͤe, ward die Erbittrung geſitet derAusbruch

eines einheimiſchen Kriegs, dergefaͤhrlicher war, je mehr von den vorigen Unter⸗

nehmungen die Gemuͤhter zum Gewaltthatſich lenkten, gluͤcklich vermitten, und

die in der Eydgnoͤſſiſchen Geſchichte bekante Verkommnuß zu Stanserrichtet,

undſchieden die Geſandte mit Freuden und Liebe von einander.

Zuͤngling liebeſtdu den Mannnicht, der in Gefahr einer traurigen Ent⸗

zweyung, die Gemuͤhter mitSanftmuht nnd Liebe vereiniget hat d Wieſtark
iſt die Gewalt einer leuchtenden Tugend in dieſen Zufaͤlen. Von allem, was
die Seele auf Abwege leiten koͤnnte, von deidenſchaft und Eigennutz ganentle ·⸗

diget,
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diget, ſuchet Sie in dem vorkommenden Ereigniß nur die Wahrheit, legt in jede

Wagſchaal das, ſo darinn gehoͤrt, ohne einigen Zuſatz, und tragt daz/ was ſo

genau abgewogen worden, mit einer heiteren Mine, mit einer Stimmevoll bie⸗

be, und gewuͤnnenderUeberzeugung vor, die gerade ans Herz geht, alle wi⸗

drigen Eindruͤcke da ausloͤſcht, und den Behfall abnoͤhtigt, der thaͤtlichwird,

und alle Gedanken zu entſprechenden Handlungenleitet.

Aber die Seele, die ſo handlen will,muß alle Feßlen abgebrochen haben,

darein die Menſchen geſchloſſen ſind alle Leidenſchaften muͤſſenin Ruh ſeyn,

und kein Blendwerk mehrdie heiteren Blike verdunklen; Dahinfuͤhret dich die

Goͤttliche Religion Juͤngling! Dieallein frey macht, ohne Sie aͤndern wir

nur die Bande, und bleibenSclaven. *.

Die Angelegenheiten des Vatetlands bleibenimmer der Gegenſtand ei⸗

nes tugendhaften; AuchwannErſchon Ehren undWuͤrden verlaſſen kan, ſo

eilt Er doch hin zu ſeiner Rettung auf jeden Wink; Juͤngling empfinde daraus

deine Pflicht, wann du im gerechten Beruͤf zuehren und Wuͤrden kommſt, dann

ſind alle deine Tage und alle deine Kraͤfte dahin gewiedmet. Bereite dich dazu

durch Fleiß und Treu, durch Gehorſam und Tugend.

Das Elend, dasLuͤſte und unaufgehaltene Leidenſchaften, einem Land

bereiten, iſt gewuͤß, und unvermeidlich, wann die Tugend nicht ins Mittel

trittet; der Widerſtand, den dieſe dagegen thut, durch Ernſt, und belehren⸗

des Beyſpiel, iſt oft zu ſchwach, aber werde nicht muhtloß der Aushruch muß

oft am ſtaͤrkſten ſeyn, und danniſt der Siegleicht

Laſſe dich nicht von dem aͤuſſeren Schein blenden die Eydgnoſſen waren

im Ueberfluß an Ehre und zeitlichem Seegen, unddabefiel Sie die Zweyhtracht

wie eine Krankheit. Miſſe danahen das Gluͤk des Staats nicht nach dem Reich⸗

thum



8 5

thum der Einwohner. Werware der nitzlichſte Mann in denen Zeiten, der in

der ſelbſt gewaͤhlten Einſamkeit lebte ohne Vorzuͤge und ohne Beduͤrfniſſe

Eine Begierde zuͤndet die andre an, aber wer ohne ſie ruhig lebt, der empfin⸗

det die verzehrende Hize nicht, und loͤſcht das Feuer der Leidenſchaft bey an⸗

zren aus.

  


